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SÜDAFRIKA

Uei*l

Vor über zwanzig Jahren engagierte
sich in St. Gallen eine Gruppe mit
einer Veranstaltungsreihe gegen
Rassismus und westlichen
Souveränitätswahn. Das Projekt hiess Afri-
karibik und existiert noch immer.
von BEA HADORN

«Die meisten Menschen mit westlichem Denken wollen
Afrika als Museum erhalten, wollen, dass Afrika Tarn-Tarn
spielt, weil Afrika Tam-Tam ist und Schlangen und Affen.
Sie denken nicht, dass es das elektrische Afrika gibt.» Diese

Worte entgegnete der Musiker Manu Dibango aus Kamerun,
als ihm vorgeworfen wurde, er mache keine echte afrikanische

Musik. - Was afrikanische Musik sein soll und sein darf,
wurde von aussen festgelegt.

Das tiefsitzende Uberlegenheitsdenken der
westlicheuropäischen Kultur gegenüber der Dritten Welt in Frage
stellen, versteckten Rassismus aufdecken und eine lebendige
Auseinandersetzung ermöglichen wollte eine St. Galler

Gruppe mit dem Projekt Afrikaribik. In vielen Sitzungen
und unbezahlter Freizeitarbeit entstanden Veranstaltungsreihen,

die afrikanisch-karibische Künstlerinnen und Künstler
aus den Bereichen Musik, Film, Theater, Literatur und Kunst
nach St. Gallen brachten.

Gemeinsam mit dem damaligen K59, dem heutigen Ki-
nok, stellte Afrikaribik während eines Monats das afrikanische

Filmschaffen vor, und in Zusammenarbeit mit der
Bildungsgemeinschaft wurde engagiertes Theater veranstaltet.

Mit dem Stück «Stitsha» erzählte das Amakoshi-Theater dem

Grabenhallenpublikum von Simbabwes brennenden
Problemen: von Arbeitslosigkeit, steigender Kriminalität,
mangelhaftem Bildungswesen. Zudem wurden Informationsabende

veranstaltet, wie beispielsweise 1990 während der

Südafrika-Boykottwoche zusammen mit der Anti-Apart-
heid-Bewegung St. Gallen zur aktuellen Situation in Moçam-
bique. Zudem wurde das Orchestra Marrabenta Star de

Moçambique erstmals in die Schweiz geholt.

Achtung, Kwela-Kwela
Im selben Jahr gastierte aufseiner ersten Tournee Mzwakhe
Mbuli zusammen mit seiner Band «The Equals» in der
Grabenhalle St.Gallen und gab mit seinem Auftritt ein
beeindruckendes Zeugnis von der Kraft der südafrikanischen

Volksbewegung gegen die Apartheid. Mbuli erregte 1987

grosses Aufsehen mit seiner engagierten Platte «Change is

Pain», die in Südafrika verboten wurde. Er war einer der
bedeutendsten Poeten, Musiker und Aktivisten aus Soweto,
den South West Townships. Wiederholt wurde er
eingesperrt, gefoltert, verbannt. In den schwarzen Townships
gehörte Singen zum Alltag. Es ermöglichte nicht zuletzt das

kulturelle Uberleben unter der Apartheid.
Bereits zwei Jahre vor Mbuli gelang es Afrikaribik mit

Mahlathini and the Mahotella Queens die «ganz Grossen» auf
die Bühne zu bringen. Mahlathini, auch der «Löwe von
Soweto» genannt, war der populärste Sänger und Tänzer des

schwarzen Südafrikas. Die Mahotella Queens waren die
älteste und erfolgreichste Frauengesangsgruppe aus Kapstadt.
Auch eine der bedeutendsten Kwela-Bands, die Donald
Kachamba Band aus Malawi, gastierte in St.Gallen. Entstanden

ist der von schnell durchlaufenden Rhythmen geprägte
Musikstil in den fünfziger Jahren in den Townships. Das

Wort stammt aus der Zulusprache und bedeutet «hinauf», das

Wort kwela-kwela heisst aber auch «Polizeiauto»: Als Ausruf
warnt es vor Razzien in illegalen Lokalen. Zur Kwela-Musik
und ihrer charakteristischen Blechflöte (Pennywhistle) wurde

der körperbetonte Tanz «Phata-Phata» getanzt — Miriam
Makeba feierte mit dem gleichnamigen Song einen Welterfolg.

AufEinladung von Afrikaribik kam es auch zu so un-
vergesslichen Auftritten wie von der südafrikanischen Gruppe

Philip Tabane & Malombo oder Louis Moholo und Irene
Schweizer im Waaghaus.

Nach so vielen beeindruckenden Begegnungen fällt es

selbst nach über zwanzigjahren schwer, einen Schlusspunkt
zu setzen. Und darum engagiert sich Afrikaribik bis heute.

BEA HADORN, 1958,
war Mitbegründerin von Afrikaribik und Aktivistin
der Anti-Apartheid-Bewegung in St.Gallen.
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SÜDAFRIKA
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SUPPORTING ACT

TAG 11.FEBRUAR 20.30UHR

JENHALLE ST.GALLEN

from Zaire

LOKUA KANZA

Lokua Kanza
vocal, guitar

Julia Sarr
vocal

Didi Ekukuan
vocal, percusion

&
AfricanMusic

Disco

imstag 7. Mai 94 20.30 Uhr
irabenhalle St.Gallen

Arn KA K.IKIICJ

IN ZUSAMMEN

ARBEIT MIT
AFRI KA R.111K VORVERKAUF:

BROREC/COMEDIA

THE GODFATHER OF

Freitag, 9.10.92 20.30 Uhr
GRABENHALLE St.Gallen

|AFRI KA tlllK
21

VtIM KV tlllK

MO 10 OKT 88 SONY LABOUTANSI-LESUNG BUCHHANDLUNG COMEDIA 20 UHR

FR 23 SEPT 88 MICHAEL ARCH ANGEL - LESUNG GRABENHALLE 20 UHR
LORNA GEE - WOMAN MC REGGAE GRABENHALLE 20 UHR

KULTUR ST.GALLEN

SAITEN 06.10
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